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Liebe Freundinnen und Freunde unseres 
Straßenkinderprojekts,

ein weiteres Jahr liegt hinter uns – ein Jahr voller 
Herausforderungen, kleiner Wunder und großer 
Ho«nung. Wenn wir auf die vergangenen Mona-
te zurückblicken, erfüllt uns vor allem eines: tiefe 
Dankbarkeit. Denn ohne Sie, liebe Spenderinnen 
und Spender, wäre all das, was wir gemeinsam 
für die Kinder und Jugendlichen in der Nähe von 
Rio de Janeiro in Brasilien bewegen konnten, 
nicht möglich gewesen.

Dank Ihrer treuen Unterstützung konnten Kinder 
und Jugendliche, die oft auf sich allein gestellt 
sind, ein Stück Geborgenheit erfahren. Sie haben 
dazu beigetragen, dass Kinder und Jugendliche 
in den Kinderhäusern und Werkstätten, sowie in 
den Kursen menschliche Nähe erfahren können. 
Noch wichtiger aber: Sie haben ihnen gezeigt, 
dass sie gesehen und geliebt werden.

In dieser Ausgabe möchten wir Ihnen wieder ei-
nen aktuellen Einblick in das Projekt geben und 
Ihnen zeigen, dass Ihre Spenden gut ankommen.
Danke, dass Sie an unserer Seite sind.

Mit herzlichen Grüßen
Melanie Wendt
(stellvertretend für die große Familie von 
Casa do Menor)

Innenhof von Casa do Menor

Jugendliche aus Tinguá

Morgengottesdienst
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Friede auf Erden
„Der Friede beginnt in uns, wenn wir unser Herz 
entwa«nen.“
von Pater Renato Chiera, Gründer von Casa do 
Menor

Dank und Lebenszeugnis

Liebe Freunde und Freundinnen,
seit fast zwei Jahren kämpfe ich mit einer schwe-
ren Krankheit – einem Tumor und einer seltenen 
Lebererkrankung. Durch eure Gebete hält mich 
Gott noch hier. Vielleicht will er, dass ich noch 
etwas vollende, bevor ich heimkehre.
Nach 47 Jahren Mission in Brasilien bin ich für 
kurze Zeit in Italien, bei meiner Familie. Ich danke 
euch für eure Nähe und Liebe – wir sind wirklich 
eine große Familie der Ho«nung.

Von der Veranda zu einer weltweiten Mission

Casa do Menor wurde aus dem Blut eines Jungen 
geboren, der vor meinem Haus getötet wurde. 
Aus einer kleinen Veranda wurde eine Mission, 
die heute in vier brasilianischen Bundesstaaten 
und in Guinea-Bissau wirkt. Ich sehe seit fast 
fünfzig Jahren die Vorsehung in Aktion. Gott be-
nutzt unsere Schwäche, um Wunder zu tun.

Jubiläen der Liebe

Im nächsten Jahr feiern wir:
40 Jahre Casa do Menor Brasilien
30 Jahre Casa do Menor Italien
25 Jahre Aquilone, das für Casa do Menor arbei-
tet.
Und wie viele Jahre hat wohl Casa do Menor 
Deutschland schon? 
Wir laden euch herzlich ein, im Oktober 2026 
nach Brasilien zu kommen, um gemeinsam die-
ses große Geschenk Gottes zu feiern. Es ist auch 
möglich, diese Jubiläen in Europa zu feiern – in 
Italien und in Deutschland, damit unsere große 
Familie der Liebe und Ho«nung überall sichtbar 
wird.

Weihnachten heißt Frieden

In einer Welt voller Gewalt brauchen wir das wah-
re Weihnachten – nicht das der Supermärkte. 
Gott kam auf die Erde, um unter uns zu wohnen. 

Pater Renato im Austausch mit Straßenbewohner

Bewohner zeigt das Gelände
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Ohne Gott als Vater verlieren wir uns und erken-
nen uns nicht mehr als Brüder. Jesus bringt das 
Gesetz der Liebe und des Verzeihens.
„Friede auf Erden den Menschen guten Willens.“

Friede beginnt im Herzen 

Wir wünschen Frieden für Gaza oder die Ukraine,
aber der Friede beginnt in uns –
in der Familie, unter Nachbarn, in kleinen Gesten.
 „Der Friede beginnt in uns, wenn wir unser Herz 
entwa«nen.“
Von dort wächst er weiter – in Stadt, Land und 
Welt.

Ho�nung gegen die Dunkelheit

Jesus kam, um das Herz des Menschen zu ver-
wandeln.
Er zeigt, dass der Mensch wichtiger ist als Besitz 
oder Macht.
Papst Franziskus erinnert uns: Viele Kriege ent-
stehen aus wirtschaftlichen Interessen.
Auch in Brasilien herrscht Angst und Gewalt,
aber der Friede ist stärker.
In jedem Herzen lebt die Sehnsucht nach Einheit:
„Damit alle eins seien.“

Menschen des Friedens

Papst Franziskus ruft zum Heiligen Jahr der Ho«-
nung auf. Unsere Ho«nung gründet nicht auf 
Menschen, sondern auf Jesus, den Sieger über 
den Tod. Das Gute wird siegen, nicht Hass oder 
Ungerechtigkeit.
Güte entwa«net. Bauen wir den Frieden durch 
kleine Taten der Liebe. So kehrt das wahre Weih-
nachten zurück – und Jesus wird neu geboren in 
unseren Herzen.

Frohe Weihnachten!

Möge das Jahr 2026 ein Jahr des Friedens sein – 
das beginnt bei mir und bei dir.

Pater Renato Chiera
Gründer von Casa do Menor

Brasilianer beim Gitarrespielen

Pater Renato im Gespräch mit Kindern
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Mit o�enen Armen 
empfangen 
Im Herzen der Baixada Fluminense setzt das Pro-
jekt Casa do Menor São Miguel Arcanjo mit Lei-
denschaft und Hingabe seine Arbeit fort, um sich 
um Kinder und Jugendliche in besonders verletz-
lichen Situationen zu kümmern. Es sind nicht 
mehr die „Straßenkinder“, die Pater Renato Chie-
ra in den 1980er-Jahren in den Straßen von Nova 
Iguaçu antraf. Heute sind die Fälle, die bei uns 
anklopfen, unterschiedlich, aber nicht weniger 
schmerzhaft: sehr kleine Kinder, die Opfer von 
Vernachlässigung wurden, Jugendliche, die von 
häuslicher Gewalt gezeichnet sind, Familien, die 
durch Armut und Drogen zerbrochen sind. Und 
wir antworten – wie immer – mit o«enen Armen 
und Liebe.

Geschichten, die das Herz berühren

Im August feierte das Haus Herbalife den sechs-
ten Geburtstag des kleinen M., ein schlichtes, 
aber bedeutungsvolles Fest. „Das ist meine erste 
Feier“, sagte der Junge mit strahlenden Augen. 
Als M. in Casa Herbalife aufgenommen wurde, 
hatte er große Schwierigkeiten, da er Probleme 
hatte, Beziehungen aufzubauen und Zuneigung 
auszudrücken. Heute umarmt er, lacht, nimmt 
teil: eine Wandlung, die durch die tägliche An-
wesenheit der Erzieher*innen möglich wurde.
Eine weitere berührende Geschichte ist die der 
kleinen G., kaum ein Jahr alt, die kürzlich wieder 
in ihre biologische Familie integriert wurde. Die 
Mutter hatte nach einem langen Begleitungspro-
zess ihren Wunsch und ihre Fähigkeit gezeigt, 
sich um ihre Tochter zu kümmern. Ein Sieg des 
Lebens, der Mutterschaft und der menschlichen 
Würde.

Im Haus Renascer, das Jugendliche von 12 bis 18 
Jahren aufnimmt, erlebten wir einen bewegen-
den Moment mit der Familienzusammenführung 
dreier Geschwister. Die junge Mutter, selbst Op-
fer häuslicher Gewalt, hatte das Sorgerecht ver-
loren. Dank des Engagements unseres Teams, 
des Schutznetzes und ihrer eigenen Resilienz 
konnte sie ihre Kinder wieder in die Arme schlie-
ßen und neu anfangen.

Gottesdienst

Haus für Neuankömmlinge in Tingua

Eucharistie

Kinder in Cidah
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Ein Blick in die Zukunft

Anfang des Jahres fand ein strategisches Pla-
nungstre«en von Casa do Menor statt. Bei dem 
Tre«en ging es darum, um über unseren Weg 
nachzudenken und neue Richtungen einzuschla-
gen. Mit Nachdruck trat das Bewusstsein hervor, 
dass das Profil der betreuten Kinder sich verän-
dert hat.

Die Aufnahme ist heute nicht mehr nur eine 
Antwort auf das Phänomen der Straßenkinder, 
sondern wird zunehmend zu einer Notfall- und 
Übergangsmaßnahme, die von der Jugendge-
richtsbarkeit und dem Netzwerk sozialer Dienste 
geregelt wird.

Das Tre«en hat neue Prioritäten aufgezeigt:

- Stärkung der Arbeit mit den Familien, um Tren-
nungen vorzubeugen und sichere, schnelle Wie-
dereingliederungen zu fördern.

- Investition in berufliche Ausbildungsprogram-
me, insbesondere für Mädchen – die verletzlichs-
te Gruppe, oft mit familiären Verantwortungen 
belastet und Opfer von Gewalt.

- Ausbau der Präventionsaktivitäten in der Ge-
meinschaft, um reale Alternativen zum Drogen-
handel und zur Marginalisierung zu bieten.

- Umsetzung der Pädagogik der Präsenz, um je-
den Aufnahmeraum in einen Ort authentischer 
Fürsorge und Beziehung zu verwandeln.

Ein kontinuierlicher, anspruchsvoller Einsatz, Tag 
für Tag. Diese Ergebnisse und neuen Horizonte 
sind nur dank Ihrer Unterstützung möglich. Jede 
Spende wird zu einer warmen, aufrichtigen Um-
armungsgeste, die Leben verwandelt.

Die Geschichte von M., von G., von den Ge-
schwistern und von vielen anderen Kindern zeigt 
uns, dass es neue Chancen gibt. Gehen Sie wei-
ter mit uns. Gemeinsam geben wir dem Leben 
eine zweite Chance.

Artikel aus der italienischen Zeitschrift

Thomas Wendt in Casa HerbalifeZusammentre�en der Kinder aus den Heimen
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Candelária Nunca Mais: 
32 Jahre des Kampfs und 
Engagements der Casa do 
Menor

Rio de Janeiro, 24. Juli 2025 – Vor genau 32 Jahren 
hinterließ das Massaker von Candelária eine tiefe 
Wunde in der Geschichte von Rio de Janeiro und 
Brasilien. Der 23.Juli 1993, an dem Kinder und Ju-
gendliche, die auf der Straße vor der Kirche Can-
delária lebten, durch Schüsse der Polizei brutal 
ermordet wurden, bleibt eine schmerzhafte Erin-
nerung an die Barbarei und die Dringlichkeit, die 
Schwächsten zu schützen. Heute lebt die Bewe-
gung Candelária Nunca Mais (Nie wieder Candelá-
ria) durch Erinnerung und Handeln. Auch Casa do 
Menor São Miguel Arcanjo bringt sich unermüdlich 
für ein Erinnern und Mahnen an das Massaker von 
Candelária ein. 

Die Tragödie von Candelária war nicht nur ein Ein-
zelfall, sondern hat die tiefen Ungleichheiten und 
die Gewalt o«enbart, die das Leben von Jugendli-
chen in sozial schwachen Verhältnissen noch im-
mer prägen. Deshalb sind die Präsenz und das Wir-

ken von Einrichtungen wie Casa do Menor, die sich 
seit Jahrzehnten für die Förderung des Lebens, der 
Würde und des Schutzes von Kindern und Jugend-
lichen einsetzen, wichtiger denn je.

In diesem Jahr, zum 32. Jahrestag des Massakers 
von Candelária schließt sich Casa do Menor er-
neut der Bewegung Candelária Nunca Mais an, 
nicht nur, um die verlorenen Leben zu ehren, son-
dern um zu verkünden, dass kein Leben vergessen 
wird und dass der Kampf für eine gerechtere und 
sicherere Zukunft fortgesetzt werden muss und 
dringend ist. Die Erinnerung an Candelária dient 
als Treibsto« für das Handeln und treibt die Suche 
nach wirksamen politischen Maßnahmen und einer 
Gesellschaft voran, die ihre Jugendlichen wirklich 
ernst nimmt und schützt.

Trommel-Au�ührung

In Gedenken an die Opfer
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Das Engagement von Casa do Menor geht über das 
Gedenken hinaus. Durch ihre sozialen, bildungsbe-
zogenen und berufsbildenden Projekte bietet die 
Einrichtung einen Weg der Ho«nung und Verän-
derung, indem sie Kinder und Jugendliche von der 
Straße holt und ihnen Chancen auf eine würdige 
Zukunft bietet. Es ist eine Arbeit, die tägliches En-
gagement und die Unterstützung der gesamten 
Gesellschaft erfordert.

Jedes Jahr unterstreicht die Teilnahme an Bewe-
gungen wie Candelária Nunca Mais, wie wichtig es 
ist, wachsam zu bleiben, Gerechtigkeit zu fordern 
und proaktiv zu handeln, um neue Tragödien zu 
verhindern. Diese Barbarei darf sich nicht wieder-
holen.

Möge die Erinnerung an das Massaker von Cande-
lária uns weiterhin bewegen und den Schmerz in 
Taten und die Ho«nung in Wirklichkeit verwandeln. 

Gemeinsam können wir eine Zukunft aufbauen, in 
der Leben und Würde echte Prioritäten sind.

TEXT: Filipe Marques/CMSMA

FOTOS: Erica Martin/Agência O Dia Tanz-Au�ührung vor Candelária Kirche

Gedenkgottesdienst mit gestalteten Plakaten der Jugendlichen
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„Für die Kinder präsent sein – 
jeden Tag“
Ein Gespräch mit Marcos Rodrigo 
Peres von Casa do Menor Afrika

Als ich Marcos anrufe und er in Bambadinca ab-
nimmt, strahlt er mich sofort mit diesem o«enen, 
warmen Lächeln an, das ich aus meiner Freiwilli-
genzeit in Brasilien kenne. Er kommt aus Delfim 
Moreira in Brasilien, einer kleinen Stadt im Bun-
desstaat Minas Gerais. Schon 2007 hat ihn Pa-
dre Quinha, der Gründer der „Oficina de Jesus“, 
nach Rio de Janeiro geschickt – zur Ausbildung 
bei Casa do Menor São Miguel Arcanjo. „Nach 
der Ausbildung habe ich in der Casa Jesus Me-
nino in Tíngua gearbeitet – das war meine erste 
Mission“, erzählt er mir. Im November 2021 kam 
er dann nach Afrika, um hier in Guinea-Bissau die 
Arbeit von Casa do Menor zu unterstützen.

Seine Aufgaben sind vielfältig. Er kümmert sich 
um den Erhalt des Hauses, wirbt um Spenden 
und begleitet Kinder und Jugendliche bei ge-
sundheitlichen Problemen – bis hin zu Operatio-
nen. „Wir arbeiten mit Kindern, Jugendlichen und 
auch älteren Menschen, die besonders verletz-
lich sind. Am meisten bin ich mit den Zwei- bis 
Zwölfjährigen zusammen.“

Ein typischer Tag beginnt damit, dass Marcos 
die Kinder und Jugendlichen empfängt, die zur 
Casa do Menor kommen. „Manchmal geht es um 
Schulaufgaben, manchmal um medizinische Hil-

fe, manchmal einfach darum, da zu sein und zuzu-
hören.“ Besonders stolz ist er auf die Projekte, die 
aktuell laufen: Nachhilfeunterricht, Fußball- und 
Tanzgruppen, Stipendien für junge Menschen an 
der Uni – und vor allem die medizinische Unter-
stützung. „Wenn wir bei einer Operation helfen 
können und es einem Kind danach besser geht, 
ist das das Schönste für mich.“

Natürlich gibt es auch schwierige Momente. „Oft 
kommen Menschen in sehr ernster Lage, und 
dann fehlt uns schlicht das Geld, um sofort zu 
helfen.“ Neben Armut machen Marcos die insta-
bile politische Lage, fehlende staatliche Unter-
stützung und Spannungen zwischen verschiede-
nen Glaubensrichtungen zu scha«en.

Eine Geschichte rührt ihn bis heute: der Junge 
Ioba. „Er war sechs Jahre alt, als wir ihn kennen-
lernten. Er hatte eine seltene Nierenerkrankung. 
Wir haben ihn zu Untersuchungen geschickt, und 
schließlich wurde im Militärkrankenhaus eine 
Niere entfernt. Heute geht er zur Schule, spielt 
und ist gesund. So etwas gibt mir Kraft.“

Wenn er an die Zukunft denkt, ho«t Marcos vor 
allem auf Unterstützung aus Europa – für die täg-
liche Ernährung der Kinder mit besonderen Be-
dürfnissen, der älteren Menschen und aller, die 
das Sozialzentrum besuchen. „Mein Ziel ist, dass 
Casa do Menor Afrika den Menschen nicht nur 
hilft, sondern ihnen auch ihre Würde zurückgibt. 
Ich möchte für sie präsent sein – jeden Tag.“

Max Klyk

Besuch der Ausbildungskurse

Kinder bei den Hausaufgaben
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Gebäude der kleinen 
Schuhschrank-Werkstatt

Besuch des Nikolaus`

Christkindlmarkt 2024 für 
einen guten Zweck
Jedes Jahr am 2. Adventsonntag findet in Ober-
kirchberg ein ganz besonderer Markt statt. Der 
gesamte Erlös geht an Projekte der Missionshilfe 
Illerkirchberg, davon ein großer Teil an Casa do 
Menor für die Kindertagesstätte Creche Dona Jo-
ana.

An diesem Markt ist nahezu die gesamte Gemein-
de aktiv eingebunden. Aus fast allen Vereinen 
wirken zahlreiche Helfer tatkräftig mit. Viele pri-
vate Bürger engagieren sich zudem in verschie-
denen Gruppen – besonders in Bastelinitiativen. 
Schon am Sonntag vor dem 1. Advent findet ein 
Adventskranzverkauf statt, dessen Erlös eben-
falls in das Ergebnis des Marktes mit einfließt.

Der Markt beginnt traditionell mit einem festli-
chen Adventssingen, bei dem  verschiedene Mu-
sikgruppen, sowie Kindergarten und Grundschu-
le stimmungsvolle Klänge beisteuern.

Anschließend herrscht buntes Markttreiben auf 
dem Schlossplatz. An 14 Marktständen werden 
selbstgemachte Marmeladen, Liköre, Selbstge-
basteltes und auch Socken, von fleißigen Hän-
den gestrickt, angeboten. Für das leibliche Wohl 
sorgen herzhafte Grillwürste, knusprige Pom-
mes, deftige Schupfnudeln sowie süße Leckerei-
en, wie hausgemachte Kuchen und Wa«eln. Dazu 
verführerische Düfte von Ka«ee und Glühwein.

Für die musikalische Unterhaltung sorgen die 
Brass-Band Illerkirchberg zusammen mit der 
Blaskapelle der Musikvereinigung Senden-Ay-
Oberkirchberg.

Als Höhepunkt für unsere kleinen Gäste besucht 
uns der Nikolaus und beschenkt die Kinder mit 
liebevoll gepackten Naschtüten.

Es ist ein Fest von der Gemeinde für die Gemein-
de und dabei kommen auch die Benachteiligten 
auf dieser Welt nicht zu kurz.

Karl Rempp

Stand mit Baumschmuck

Wa�elverkauf

Erö�nung der Kapelle
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Mann mit Krücke beim Duschen

Brasilien als größtes und bevölkerungsreichstes 
Land Südamerikas ist auch in Bezug auf die Ge-
sundheitsversorgung ein Land der Extreme mit 
existenziellen Herausforderungen – vor allem für 
die ärmeren Bevölkerungsschichten.

Das brasilianische Gesundheitssystem: 
Eine Pionierleistung

Brasilien besitzt mit dem Sistema Único de Saú-
de (SUS) eines der größten ö«entlichen Gesund-
heitssysteme der Welt. 1988, nach dem Ende der 
Militärdiktatur, wurde das Recht auf kostenlose 
Gesundheitsversorgung in der Verfassung ver-
ankert – ein Meilenstein, der international Beach-
tung fand.

Der SUS garantiert grundsätzlich allen 
Bürger*innen kostenlose medizinische Versor-
gung. Von Impfungen über Krankenhausaufent-
halte bis zu komplexen Operationen – alles soll 
abgedeckt sein. Doch was in der Theorie nach 
paradiesischen Zuständen klingt, entpuppt sich 
in der Praxis oft als Illusion.

Während in wohlhabenderen Vierteln urbaner 
Zentren, wie Rio de Janeiro, São Paulo oder Brasí-
lia, moderne Kliniken glänzen, sieht die Realität 
in ländlichen Regionen oder in den Favelas von 
Rio de Janeiro oft ganz anders aus. Lange War-
tezeiten, Personalmangel und veraltete Geräte 
gehören vielerorts zum Alltag. Wer es sich leis-
ten kann, weicht deshalb auf private Kliniken aus 
– und dort beginnt die Schere zwischen Arm und 
Reich gefährlich weit auseinanderzugehen.

Soziale Ungleichheit

Brasilien ist eines der Länder mit der größten so-
zialen Ungleichheit weltweit. Das spiegelt sich 
auch in der Gesundheitsversorgung wider. Rei-
che Brasilianer*innen zahlen für private Kranken-
versicherungen und genießen schnellen Zugang 
zu Fachärzten, gut ausgestatteten Kliniken und 
innovativen Therapien. Ärmere Familien, insbe-
sondere Bewohner*innen der Favelas und des 
ländlichen Nordostens, sind fast vollständig auf 
den SUS angewiesen. Für sie bedeutet ein ein-
facher Arztbesuch oft stundenlanges Warten in 
überfüllten Gesundheitszentren – und das nicht 
selten für eine Behandlung, die anschließend 
auf einen späteren Termin verschoben wird, weil 
Geräte fehlen oder Medikamente nicht vorrätig 
sind. Ein Beispiel: Während in einer Privatklinik 
in Rio de Janeiro MRT-Termine innerhalb weniger 
Tage vergeben werden, kann im Amazonasge-
biet eine Untersuchung Wochen oder gar Mo-
nate dauern. Zeit, die für viele Patient*innen le-
bensentscheidend sein kann. Selbst im Bereich 
der Schönheitsmedizin, in dem Brasilien den Ein-
gri«szahlen nach Weltmeister ist, o«enbart sich 
eine drastische Ungleichheit. Während wohlha-
bendere Schichten sich eine professionelle Be-
handlung leisten können und damit zugleich die 
Spirale der Selbstoptimierung immer weiter trei-
ben, können ärmere Schichten sich oft allenfalls 
stümperhafte Behandlungen ohne ausreichende 
Schutzvorkehrungen und Hygienestandards leis-
ten.

Kostenlose Gesundheit 
in Brasilien: 
Zu schön, um wahr zu sein?
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vilisationskrankheiten. Dengue-Fieber, Zika-Virus 
und Gelbfieber sind immer wieder Thema, vor al-
lem in der Regenzeit. Mangelhafte Abwassersys-
teme und stehende Gewässer bieten den Moski-
tos ideale Brutstätten. Der stetige Kampf gegen 
die Dengue- und Zika-Epidemien hat dafür ge-
sorgt, dass brasilianische Behörden vergleichs-
weise e«ektiv auf die Corona-Pandemie reagie-
ren konnten. Der ö«entliche Gesundheitsdienst 
in Brasilien verfügt über eine große Reichweite 
und auch die Akzeptanz der entsprechenden 
Maßnahmen in der Bevölkerung ist in der Regel 
groß.

Gleichzeitig steigen Diabetes, Bluthochdruck 
und Herz-Kreislauf-Erkrankungen rasant an – Fol-
gen von Urbanisierung, Fast-Food-Konsum und 
Bewegungsmangel. Diese Doppelbelastung tri«t 
vor allem die ärmeren Schichten. Wer in einer 
Favela lebt, hat oft weder gesunde Ernährungs-
möglichkeiten noch sicheren Zugang zu sau-
berem Wasser oder Möglichkeiten zum Sport. 
Prävention bleibt ein Luxus. Zunehmende Krank-
heitsraten zeigen, dass diese Analyse auch auf 
die psychische Gesundheit zutri«t.

Politische Turbulenzen und die Suche nach Sta-
bilität

Die Gesundheitspolitik in Brasilien ist eng mit der 
wechselhaften politischen Landschaft verknüpft. 
Unter verschiedenen Regierungen schwankten 
die Prioritäten: Mal wurden Budgets aufgestockt, 
mal wieder gekürzt.
Besonders die Corona-Pandemie machte deut-
lich, wie sehr politische Entscheidungen den 
Gesundheitssektor beeinflussen. Während ein 
Teil der Bevölkerung staatlichen Impfkampag-
nen vertraute, verbreiteten sich gleichzeitig Fake 
News und Misstrauen gegenüber o»iziellen Emp-
fehlungen – ein fataler Zustand, mit dem Brasili-
en im Ländervergleich allerdings eher die Regel 
als die Ausnahme darstellt. 

Wo der Staat schwächelt, übernehmen oft zivil-
gesellschaftliche Organisationen und Nachbar-
schaftsinitiativen Verantwortung.

In vielen Favelas haben sich lokale Gesundheits-
projekte etabliert, die Aufklärung betreiben, kos-
tenlose Vorsorgeuntersuchungen anbieten oder 
Spenden für Medikamente sammeln. Ein Beispiel 
ist die NGO Associação Saúde Criança, die seit 

Impfprogramme und Basisgesundheitsdienste

Trotz aller Probleme gibt es auch Erfolgsge-
schichten, die Brasilien weltweit einen guten Ruf 
eingebracht haben. Besonders hervorzuheben 
ist das Impfprogramm: Brasilien gilt seit Jahren 
als Vorreiter bei der Impfung der Bevölkerung. 
Bereits in den 1990er-Jahren gelang es, Krank-
heiten wie Polio weitgehend auszurotten. Auch 
während der Corona-Pandemie zeigte sich die 
enorme Kraft des SUS: Trotz anfänglicher politi-
scher Turbulenzen konnten landesweit Millionen 
Menschen kostenlos geimpft werden. Ein wei-
terer Ho«nungsträger sind die Agentes Comu-
nitários de Saúde“ – Gesundheitshelfer*innen, 
die Hausbesuche machen, Blutdruck messen, 
Impfungen organisieren und Aufklärungsarbeit 
leisten. Diese Basisarbeit, oft in ärmeren Vierteln 
oder schwer zugänglichen Regionen, rettet je-
des Jahr unzählige Leben.

Typische Gesundheitsprobleme von Dengue 
bis Diabetes

Brasilien kämpft mit einer doppelten Herausfor-
derung: den klassischen Infektionskrankheiten 
eines tropischen Landes und den modernen Zi-

Organisation der Lebensmittelhilfen

Kinder freuen sich über Spiele

Wunde Füße eines Straßenbewohners
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Jahrzehnten Familien unterstützt, deren Kinder 
schwer erkrankt sind – und dabei nicht nur medi-
zinische, sondern auch soziale Hilfe leistet. Casa 
do Menor leistet in Zusammenarbeit mit anderen 
NGOs insbesondere in den Cracolândias von Rio 
de Janeiro wichtige medizinische Aufklärungsar-
beit und kleinere Maßnahmen der Ersten Hilfe. 
Auch die Digitalisierung bringt neue Chancen: 
Telemedizin-Programme ermöglichen inzwi-
schen virtuelle Arztbesuche, was besonders in 
abgelegenen Regionen wie dem Amazonas wert-
voll ist.

Herausforderungen und Ho�nung

Trotz aller Probleme gibt es Gründe, optimis-
tisch zu bleiben. Die brasilianische Gesellschaft 
ist jung, kreativ und engagiert. Viele junge 
Ärzt*innen und Aktivist*innen kämpfen dafür, 
dass der SUS nicht nur ein theoretisches Recht 
bleibt, sondern tatsächlich für alle funktioniert.
Langfristig wird es entscheidend sein, Korrup-
tion zu bekämpfen, finanzielle Mittel e»izienter 
einzusetzen und präventive Maßnahmen zu stär-
ken. Denn Prävention ist nicht nur günstiger, son-
dern rettet auch Leben, bevor Krankheiten ent-
stehen. Um dem chronischen Personalmangel 
im Gesundheitssystem entgegenzuwirken, hat 
Präsident Lula da Silva zudem mit der Regierung 
Kubas einen Fachkräftezuwanderungsprogramm 
ins Leben gerufen, das zumindest kurzfristig Ab-
hilfe scha«en soll. Langfristig wird die Bereitstel-
lung neuer Ausbildungskapazitäten und vor al-
lem die adäquate Bezahlung des medizinischen 
Personals auch im ö«entlichen Sektor allerdings 
alternativlos sein.

In einem Land mit 200 Millionen Einwohner*innen 
und unterschiedlichsten Rahmenbedingungen 
ein funktionierendes Gesundheitssystem be-
reit zu stellen, bleibt eine Mammutaufgabe. Die 
fortbestehende Ungleichheit im Land ist ein 
Hindernis auf dem Weg zu einer gerechten und 
zuverlässigen Gesundheitsversorgung. Die ver-
fassungsrechtliche Garantie auf eine kostenlose 
medizinische Versorgung kann in weiten Teilen 
des Landes weiterhin nur in der Theorie einge-
löst werden. Insofern bleibt das Engagement 
zahlloser NGOs unabdingbar, ohne dadurch al-
lerdings die staatlichen Strukturen aus der Ver-
antwortung zu entlassen.

Johannes Helmrath

Behausungen auf der Straße

Brasilianerin auf der Straße
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Ö�entliche Erklärung zum 
Massaker im Complexo do 
Alemão - Rio de Janeiro
Mit Entsetzen, Empörung, Trauer und Ohnmacht 
blicke ich auf das Massaker im Complexo do 
Alemão, bei dem viele junge Menschen und auch 
vier Polizisten ihr Leben verloren haben.

Ich verstehe die Erschöpfung einer Bevölkerung, 
die vom täglichen Leben in Gewalt gezeichnet ist 
– einer Gewalt, die uns alle tri«t: auf der Straße, 
auf dem Weg zur Arbeit oder sogar im eigenen 
Zuhause. Wir leben in einer Zeit tiefen Leidens 
und verzweifelter Ho«nungslosigkeit, in der lei-
der viele den Tod unserer Kinder schon als etwas 
„Normales“ ansehen – Kinder, die geboren, aber 
nicht geliebt wurden; die leben, aber keine Chan-
ce haben, in Würde, mit Werten und Zukunft auf-
zuwachsen.

Seit 48 Jahren lebe ich in Brasilien und habe mit 
Schmerz unzählige Polizeieinsätze und Massaker 
in den Favelas miterlebt, bei denen Unsummen 
in Repression investiert wurden. Doch die Frage 
bleibt: Was ist das Ergebnis? Die Gewalt nimmt 
nur zu.

Wir töten – aber wir lösen nichts.
Allein im Bundesstaat Rio de Janeiro wurden 16 
Milliarden Reais in Sicherheit und Repression in-
vestiert – und dennoch erleben wir einen Staat, 
der immer gewalttätiger wird.

Es ist an der Zeit, innezuhalten und nachzuden-
ken. Wir müssen neue Wege finden.
Ich kenne die Gemeinden Rios sehr gut – auch 
den Complexo do Alemão. Dort, wie in so vielen 
anderen Favelas, fehlen Räume und echte Chan-
cen, damit Jugendliche träumen und sich eine 
andere Zukunft aufbauen können. Wo sind die 
Orte der Kreativität, des Sports, der Kultur? Wo 
sind die guten Schulen, die Berufsausbildungs-
stätten, die zugänglichen Universitäten, die Bür-
gerinnen und Bürger sowie engagierte Arbeits-
kräfte für ein besseres Brasilien formen?

In der Baixada Fluminense, wo ich nun seit fast 
einem halben Jahrhundert lebe, haben wir uns 
entschieden, Wege des Lebens zu scha«en.  

Casa do Menor hat Räume für Kultur, Sport und 
berufliche Bildung erö«net. Mehr als 120.000 Ju-
gendliche haben wir bereits ausgebildet – und 
ihnen nicht nur einen Beruf vermittelt, sondern 
auch Familie, Begleitung und Werte geschenkt. 
Wir wissen, dass dies wenig ist angesichts der 
riesigen Not, doch es ist ein Weg, der Früchte 
trägt.

Vor einigen Jahren träumten wir davon, auch 
im Complexo do Alemão präsent zu sein. Lei-
der konnten wir dieses Projekt aus Mangel an 
Ressourcen nicht verwirklichen. Und wir fragen 
uns: Warum investieren die Regierungen nicht in 
Bildung, Ausbildung und Arbeitsmöglichkeiten? 
Warum halten sie an repressiven Strategien fest, 
die keinerlei Ergebnisse bringen? Repression 
löst keine Probleme. Sie vervielfacht nur Hass, 
Schmerz und Tod. Wir töten Dutzende im Com-
plexo – doch nach wenigen Tagen kehrt der Dro-
genhandel gestärkt zurück, besetzt neue Gebie-
te, breitet sich weiter aus. Wir vertreiben junge 
Menschen aus ihren Gemeinschaften – und sie 
verbreiten sich im ganzen Land, wiederholen 
den Kreislauf von Ausgrenzung und Gewalt.

So kann es nicht weitergehen. Es ist Zeit, innezu-
halten. Familien, Kirchen, Schulen, Regierungen, 
Politiker, Unternehmer, Militärs – wir alle müssen 
nachdenken und neue Wege des Lebens finden. 
Die Wege der Repression, der Gewalt und der 
Vernichtung führen ins Nichts. Und wir dürfen 
nicht naiv sein: Wir töten die Barfüßigen, die Ar-
men, die Unsichtbaren. Doch die Anführer des 
Drogenhandels, die Unternehmer, Politiker und 
Militärs, die an diesem großen, lukrativen Ge-
schäft mit dem Tod verdienen, bleiben unange-
tastet. Die Weißkragen wohnen nicht in den Fa-
velas. Sie leben in luxuriösen Wohnanlagen – und 
opfern weiterhin junge Menschen, Jugendliche 
und Polizisten im Namen von Profit und Macht. 
Es ist dringend notwendig, diesen Kreislauf zu 
durchbrechen und das Leben zu wählen. Nur Lie-
be, Präsenz, Bildung, Chancen und Gerechtigkeit 
können die Wunden eines so verletzten Volkes 
heilen.

Denken wir darüber nach.

P. Renato Chiera
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Die Kinder von Casa do Menor freuen

sich über Ihre Spende!

Bei Fragen: Melanie und Thomas Wendt Tel. (0 60 71) 82 01 40
mtwendt@gmx.net

Katholische Kirchengemeinde St. Peter und Paul in Dieburg

IBAN: DE74 5085 2651 0129 0003 37

Für eine Spendenquittung bitte den Namen und die Adresse angeben.

Vielen Dank!

Thomas Wendt
Neu ab 01.01.2026:  Kirchengemeinde St. Christophorus, Dieburger Land
                                  Projekt Casa do Menor




